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In Gmünd lebte eingezogen ein düfterer Herr, vol Schrullen, namen 
‚Müller. Er ſoll früher badiſcher Kriegskaſſenkontrolleur geweſen jein. 
allem fiel ihm das Pfeifen auf die Nerven, Pfiff irgendwo: ein Bube, 
ſprang er ihm nach, verabreichte ihm ein paar Ohrfeigen und ſagte: ‚Me 
dirs! Ein Bube, der pfeift, denkt Me Das Volk Hat fi) feine Scheu Al) 
dem Pfeifen: eigenartig ausgelegt. . _ 4 

"Miller fol an einer Verſchwörung gegen Ben, badifchen Thronfolger be 4 
‚teiligt gemejen jein, Befanntlih ift im Anfang des vorigen Jahrhunder 
‚der badiſche Thronfolger als kleines Kind ſpurlos verihwunden. Späte 
tauchte unter eigenartigen Umftänden ein junger Mann namens Kaſpa 

ad, auf, In ihm haben .viele bis auf den heutigen Tag d 
verſchwundenen badiſchen Thronfolger vermutet. Mit dieſer rätſelhaften 
ſchichte wurde auch der ehrſame Sonderling Herr Miller in Berbindung 
bradt, Ein Pfiff follte die. Loſung für das Vorgehen. gegen den badiſche 
Thronfolger geweſen ſein. Müller, der zu den Eingeweihten ‚gehörte, jet dur 
"den entfcheidenden Pfiff derart aufgeregt worden, daß er von da ab fein Diet 
fen mehr hören konnte. Die Gmünder aber, die von jeiner Mitſchuld am 
Verſchwinden des Thronfolgers überzeugt waren, ‚gaben ihm: ae Ueber 
namen Kaſpar Hauſer | 
Man erzählt ſich auch, daß dieſer Müller gegen sie Slemen fiberang wohl 
‚tätig gewejen jet, Hatte ein Armer einen Progeß Bene und — 


Daß Miller an der Ne Beihiähte | nie deteiligt war, bedarf Feind 
weiteren Beweiſes. 


Kleine Rachrichten aus aultgmünd 


Bon N. Deibele | 
(Fortfeßung zu Jahrgang 1932 Seite 140/141) 


4, Woher kam der Brauch, in den Gmünder Noiafinungen. den Rofentea 
‚in der Hand zu Halten? 


Darüber berichtet Wagner in den Biertelfahresheften für württ. vanden 
geſchichte, Jahrgang 1893, Seite 297 folgendes: x 
Kanpnifus Reif ſchrieb auf den Einband einer Aktenfammlung: Die 
Zeit (etwa 1575) find die Roſenkränz im Rat aufgelommen. Man mußte in 
Rat jelbit nit mehr recht, wer katholiſch oder proteſtantiſch gefinnt jei. d 
zog ein eifriger Tatholiiher Ratsherr, als von einer Religionsangelegenheil 
die Rede war, ſeinen Roſenkranz aus der Taſche mit den. Worten: Wer’ dent 
wie id, ſoll ebenfalls feinen Roſenkranz heransziehen. Bon da an il der 
Gebrauch, den Situngen mit dem Roſenkranz in der Hand BB. u 
sur Auflöjung der Reichsſtadt — — 4 


Wun che und Beiträge für die Gmünder Heimatblä itter find. 
zichten an Prof, Dr. Diesel, Engelgafje 11. 
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— Nur — Zeit hatte dieſe Erfolg. Dann trieb es Sperfeihter. 


wieder Ihlimmer als zuvor, 


Nun mußte der Rat gegen Spetfehter einjereiten, wollte ibm aber dod 


| noch die Möglichkeit geben, fi) durch die Flucht der Strafe zu entziehen. Es 
war einige Tage vor der großen Frankfurter Meffe, die Sperfechter regel- 


mäßig befuchte, Da wurde er auf die Städtemeilterjtube geladen und. gebeten, 
bei feinem Bejud in Frankfurt für die Stadt ein neues ihtfhmert mitzu⸗ 


bringen Man brauche es in nachſter Zeit dringend, da ſich Betrüger und 


Gelöfälicher wieder breitmachten. Sperfechter, verhärtet in feinem ftolzen 
Sinn, überhörte die deutlihe Warnung und verſprach, den Auftrag gemwifien- 


haft auszuführen. Er kaufte das ſchönſte Schwert und ließ noch none 


Verſe bineinfteden:. 


„Bei iſt ein Schelm, ein ſchlechter Tropf, 
dem Hau zur Straf id ab den Kopf. — 


Auf der anderen Seite aber war zu leſen: 


„our Straf muß ih den Tod dir geben. 
Bott ſchenk aus Gnad dirs emge Leben!” 


Das war ein Schwert, wie Sperfechter noch kein ſchöneres geſehen hatte. 
Prüfend glitten ſeine Finger über die Schneide. Schon aber Hatte er ji) 
gejchnitten, und fein Blur befledte das Schwert. Ernit jagte darauf der Ber: 
fäufer: „Sperfechter, Sperfechter! Keines edlen Mannes Blut follte ein 
Richtſchwert beflecken. Das ift eine ſchlimme Vorbedeitung Wenn did) dein 
Gewiſſen mit einem Frevel drüdt, dann fliehe!“ Sperfechter aber antwortete 
hochmütig: „Das Richtſchwert ift nur für das Gelichter und die Bettelleute, 
nit für reiche. und angejehene Zunftmeijter.” — „Hab aud ſchon Köpfe von 
Großen rollen jehen,” jagte der Verkäufer, „Gebe Gott, dat dir der deine 
noch feſtſitzt!“ — „Altes Jammerweih, ſchweige!“ ſchrie Sperfechter zornig 
und ging weiter. 

Als er in feiner Vaterſtadt ankam, aing er, das Schwert in der Hand, auf 
das Rathaus. Unter dem Tor begegnete ihm ein altes, verwachſenes Männ— 
lein. Das ſprach zu ihm: „Sperfechter, gebt mir .eine kleine Babe; dann will 


ih Euch eine gute Lehre geben!” Statt jeder Antwort verſetzte Sperfechter dem 


Alten einen derben Tritt. Das Männlein frümmte fih vor Schmerz, jagte 
aber ruhig: „Wenn Ihr mir aud) fein Geld gebt, jo erfahret doch meinen 
Rat: Kehret um, Sperfechter, noch tft es Zeit! Ahr tragt Euer eigenes Un- 
glüc bei Euch!“ Wütend ftieß Sperfehter wieder nad dem Mann. Diejer 
aber wich aus und rief ihm nad: „Heute könnt Ihr noch nach mir ftoßen. 


Noch Hat aber der Mond nicht gewechſelt, dann ftoßen Euch die Raben!“ Mit 


diefen Worten eilte das Männlein davon, Sperfechter aber trat aufrechten 
Hauptes in die Städtmeijteritube ein und legte das Schwert auf den Tiſch. 


„Schade um die ſchöne Arbeit,” meinte er, „dab fie nur für das Geſindel 
gebraucht wird.“ „Auch für beffere Leute ift fie gemacht,“ meinte mit eigen- 


artigem Blick der Stadtmeiſter. Dann öffnete er die Türe zu einem Neben—⸗ 
zaum und herein trat die ſtädtiſche Wade. Sie umringte ſofort Sperfechter 


und feflelte iin. Sperfechter wollte aufbranfen. Der Städtmeifter aber hie 


ihn ſchweigen. Hierauf wurde Sperfechter in den Diebsturm gelegt und 


ſtreng — Man durchſuchte ſein Haus und fand außer der Geldmacher⸗ 
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derjelben jogar auf andere ftellen mırkte, Unjeres Wilfens mar dies die lebte 
Deijegung in der Gruft der Stiftskirche, et 

Die Gemahlin des Herzogs Raul von Württemberg, Herzogin Maris 
Sophia Dorothea geb, Fürftin von Then u. Taxis, welhe den größten Teil 
ihres Lebens, beſonders währen) Ser Reifen ihres Gemaͤhls in der Heimat 
su Regensburg zubrachte, ift daſelbſt geitorben im Jahr 1870, wurde nad 
Ludwigsburg überführt und it in. der katholiſchen Abteilung der dortigen 
Sürftengruft beigejeßt. Das einzige Kind aus der Ehe des Herzogs Paul, 
Herzog Marimilian, hatte leider weder das nötige Verjtändnis noch auch die 
Ihuldige Pietät gegenüber dem. großen Lebenswerk feines Vaters, Aus dem 
Schloß Mergentheim wurde der weitaus größte Teil der Sammlungen des 
Herzogs Paul nah London überführt und in den weltbefannten Räumen 
des Kenſington⸗Muſeums untergebradt; über den Preis, welchen England da- - 
für gezahlt Hat, iſt nichts Näheres su erfahren, Herzog Maximilian Eonnte 
für jein ſehr bewegtes Leben die engliſchen Pfundnoten zweifellos recht mohl 
brauchen. Er ftarb 60 Jahre alt, im Jahr 1888 und iſt beigefeßt in der prote- 
ſtantiſchen Abteilung der Ludwigsburger Fürftengruft, Bei jeinem Begräb- 
nis hat — zum eriten und lebten Mal — ein Vertreter der Loge offiziell 
einen Kranz niedergelegt und dabei die Treue des erlauchten „Bruders“, dei 
jen Leben jo reich bewegt gemwejen jei, betont, Herzog Marimilian mar ver⸗ 
mählt ſeit 1876 mit Hermine geb. Prinzeſſin Schaumburg-Lippe, Sie ftarh 
bochbetagt in Regensburg im Fahr 1930 und murde gleichfalls in Ludwigs— 
burg neben ihrem Gemahl beigefegt. Die Che der beiden ift Einderlog ges 
blieben, i Ä ee! 


Kleine Nachrichten aus AUltgmünd 
„Bon Albert Deibele, . _ | 
2. Sperfechter, der Falſchmünger 


Eine recht dramatifche Gefchichte aus dem 16, Jahrhundert itberliefert und 
die Debleriche Chronik, der wir hier frei haderzählen et 

Hochangeſehen und geachtet lebte im 16, Jahrhundert in Hiefiger Stadt 
der Schwertfeger Sperfechter, Sein Haug war in der Radgafie „in dem Eck— 
haus der Farb gegenüber“, Auf allen großen Märkten war Sperfechter zu 
finden, und feine Ware ging reißend ab. Allmählich Gelangte er zu einem 
ſchznen Wohlſtand und konnte fiher damit rerhnen, näditens in den Rat zu 
fommen. Der Teufel aber, der alles Glück haßt, ſchlich ſich in das Herz 
Sperfechters ein und entzündeke in ihm eine brennende Gier nad) Geld. Tag 
und Naht ſann er nur noch darüber nad), wie er jeine Reichtüumer vermehren 
könnte. Da fiel er auf den Gedanken, Geld zu maden. Die Proben gelangen 
aufs beite, und bald Hatte Sperfechter eine Menge falſcher Münzen unter die 
zeute gebracht. Seine Truhen füllten ſich mit Bold; aber je mehr er ſich 
erraffte, deito ungezügelter wurde feine Gier und defto hochmütiger und 
itolzer jein Herz. Allmählich trieb er fein ſtrafbares Handwerk fo ungeſcheut, 
daß es auffallen mußte. Noch mollte der Magiſtrat gegen den angejehenen 
Bürger nicht vorgehen, fondern ließ ihm durd einen Dritten eine Warnung 
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werfitätte noch eine Menge faliher Gulden. Sogar die Bettitelle, die Hohl 
mar, war mit falſchen Münzen angefüllt, Da hatte das Gericht Leichte Arz 
beit Sperferhter wurde nach Eurzer Verhandlung zum Tod dureh das 
Schwert verurteilt und jein Vermögen eingezogen. Geine Frau murde 
ebenfall3 verhaftet, der Mitſchuld überführt und dad Todesurteil über lie 
geſprochen. Im Arenturm ſollte fie die lebten Tage ihres Lebens verbringen, 

gu Haufe war jest nur noch die Tochter, eine lieblihe Sungfrau, Sie 
hatie von dem Treiben der Eltern nichts gewußt, Umfo härter trafen fie des— 
Halb die Ereignifje. Vergebens verfuchte fie die Richter und den Magiſtrat 
sur Gnade zu bewegen. Der Spruh mar geſprochen und blieb beitehen. 
Weinend und Elagend ging die Jungfrau zum Arenturm und rief verzweifelt 
nad) der Mutter, Endlich hörte fie gebrochen und Eanglos deren Stimme: 
„Bete, Kind, bete! Hier auf Erden ift feine Hilfe mehr!“ Dann fiel etwas 
aus dem Fenſter des Gefängniſſes herunter, Es war das filberne Bruſtkett— 
hen der unglüdliden Frau, an weldem ein Kreuz hing, Nocheinmal Hörte 
die Tochter die tonlofe Stimme: „Bereit das Kreuz nicht, daS wir vergeffen 
haben, und bete, bete!“ Das waren die legten die ſie aus dem Mund 
der Mutter vernahm. 

Un einem nebligen Herbitmorgen — Bater und Mutter zur Richt⸗ 
ſtätte hinausgeführt. Nachdem der Richter den Stab gebrochen Hatte, las er 
den a der auf dem Richtſchwert ftand: ı\ 2 

„er tit ein Schelm, ein ſchlechter Tropf, 

dem hau zur Straf ih ab den Kopf.“ 
Basar wurden beide mit dem Schmert, daß der Bater ſelbſt von —— 
gebracht hatte, hingerichtet. 

Das Mädchen lag während der Hinrichtung in ſchweren Febern zu Hauſe. 
Als ſie den erſten Schmerz überwunden hatte, ging fie zu den Schweſtern in 
das Seelhaus (Klöfterle) und bat, fie in ihr Kloſter aufzunehmen. Die Bitte 
murde erfüllt. Ihr ganzes Leben war von nun an nur 0 eine einzige 
Eühne für die Miſſetaten der Eltern. 


Chronit von Seritofen-Suffenhofen 
Berfaffer: Bf. U, Hirner in Sullenbafen 
Sortjegung aus Ar. I J 
7, Herlikofen und Huſſenhofen Württembergiſch 


Das bisherige Herzogtum Württemberg wurde dur) die Gnade des Kal⸗ 
ſers Napoleon zum Konigreich erhoben und durch bisherige freie Reichs⸗ 
ſtädte, Klöſter und Fürſtentümer bedeutend vergrößert. Damals, 1802, famen 
auch die freie Reichsſtadt Gmünd und. ihr ganzer Bezirk zu diefem neuen 


.  Königreih. Alt -Wiürttemberg war fait ganz proteitantiih; fein König und 


‚feine Regierung verſprachen nun den neuen katholiſchen Landesteilen freie 


Ausübung ihrer Religion; doc) wurden ſofort die Klb iter aufgehoben and 
deren Güter und Gebäude vom Staat. eingezogen; aus. dem Kloſter Gottes⸗ 
Zell wurde eine Strafanftalt,- aus dem Dominikanerkloſter eine Raferne, aus 
dem ee der. Sitz des SO — Oberamts und — | 


